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Aus dem Erinnerungsalbum eines Bähnlers

non ßernz Äü/zhnann

Vor6e/ner£nng
t/nser A/ifar6e/ter, der Vez/asser der nach/o/genden ß/ätter, jfrsprÜTigfZ/c/i Lehrer, stand zaäh-

rend /anger ,/abre nn Dienste der //hat/sehen Dahn, zn/efzt an/*de/n nncht/gen Posten eznes De-

frie&szrcspefcZors. 7n dieser figrerasc/za/i sah and er/ehte er im ßetrieh des grossen i 'nZer//e//Ane//s

nie/es, zras dem gemö/zn/ic/zen /i'rdznzftn/T/er norentha/ten h/eiht zznd doc/z anch/zzr einen /lassen-
sfeZzenden hemerhensuzert ist. Wir hahen z'Zzn desha/h geöeZen, ans seinen Tzrinnernngen einiges
azz/znse/zrez'6en nnd/renen ans, den ersten /'ez'Zseiner/lzz/zeze/znnngen z;erri//enZZze/zen zzz dzir/en.

P.M.

Sturz aus dem fahrenden Schnellzug

Im Oktober 1980 stürzte eine Angestellte der
SSG (Schweizerische Speisewagen AG, Ölten)
im Albulatal vom fahrenden Schnellzug. Die
Verunfallte war im Begriff, zwei Gäste im hin-
tern von zwei Speisewagen zu bedienen. Das

Tablett mit dem Kaffee in der einen Hand und
eine Flasche Mineral in der andern, gelangte
sie auf die Plattform des hintern Speisewagens,
als der Wagen plötzlich in einer Kurve einen
Ruck nach links tat. Die Angestellte verlor das

Gleichgewicht und stürzte nach rechts gegen
die bergseitige Seitentüre. Weil diese nicht ver-
riegelt, sondern nur angelehnt war, flog sie

samt Getränken und einer vor der Türe abge-
stellten Kiste mit Abfällen auf einen grünen
Grasplatz am Fusse des Bahndammes.

Als sich die Angestellte vom ersten Schock

einigermassen erholt hatte, schleppte sie sich
mit einiger Mühe auf den Bahndamm, wo ihr
die Eisenschiene die Annäherung eines Zuges
signalisierte. Tatsächlich erschien nach weni-
gen Augenblicken ein Schnellzug Richtung En-
gadin. Sie stellte sich auf ihre zitternden und
schmerzenden Beine, um sich dem Lokführer
bemerkbar zu machen. In der richtigen An-

nähme, es handle sich um eine vom Zug gefal-
lene Person, löste der Lokführer eine Schnell-
bremsung aus. Mit Unterstützung des Aspiran-
ten hob der Zugführer die Frau in den Zug. Ab
Bergün gelangte sie mit dem nächsten Gegen-

zug nach Thusis, wo das Krankenauto des

Kreisspitals sie in Empfang nahm.

Der Unfall ereignete sich oberhalb Filisur,
150 m vor dem letzten der sechs Kehrtunnels.

Die Frau war am ganzen Körper mit Schür-
fungen, offenen Wunden, Prellungen und Blut
gezeichnet. Niemand hatte den Sturz aus dem
Zug beobachtet. Auch fiel dem Oberkellner des

vorderen Speisewagens zunächst nicht auf,
dass die Angestellte nicht in seinen Wagen zu-
rückkehrte. Erst bei einer Kontrolle in Thusis
stellte man fest, dass die rechte Wagentüre
leicht geöffnet, aber nicht verriegelt war.
Glücklicherweise stellte man im Spital keine
Knochenbrüche fest. Die Blessuren am Körper
der Frau heilten dank guter Pflege in wenigen
Tagen, worauf sie ihre Arbeit im Speisewagen
wieder aufnehmen konnte. Der Sturz aus dem
fahrenden Zug hätte zu einem tragischen Ende
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führen können. Doch ein gütiger Engel behüte-
te die Frau davor.

Wie kam es zu diesem schweren Unfall? Den
Umständen nach musste man annehmen, ein
Reisender habe in Samedan diesen Speisewa-
gen besteigen wollen. Die Abfallkiste hinter
der Türe habe ihm jedoch den Eintritt ver-
sperrt. In der Folge habe der Reisende die Türe
nur zugeschoben, ohne Verriegelung. Effektiv
blieb die Türe geöffnet. Somit gab sie dem
Druck der stürzenden Frau nach und öffnete
sich.

Ein zweiter wesentlicher Umstand, der zum
Unfall führte, war die Fliehkraft. Der in seiner
Lektüre vertiefte (sitzende) Reisende nimmt sie

auf der Fahrt in Kurven kaum wahr. Der Zug-
führer und der Kellner, beide bedienen die Rei-

segäste auch über kurvige Strecken mit gros-
ser Routine. Der Verunfallten, die normaler-
weise in der Küche beschäftigt wird, fehlte die-
se Erfahrung.

Auf geraden Strecken oder bei grossen Kur-
ven der Bahn ist die Fliehkraft gering und die

Bedienung der Gäste problemlos. Auf der AI-
bulastrecke, wo sich die kleinen Kurven stän-
dig folgen und der Zug immerhin mit 50 km/h
fährt, haben auch routinierte Mitarbeiter
Gleichgewichtsprobleme. Darum halten Kell-
ner und Zugsbedienstete während der Fahrt
zur Sicherheit eine Hand frei, wenn sie durch
die Wagen gehen müssen. Die Verunfallte aber

trug in beiden Händen Getränke. Zu bedenken
ist zudem, dass die Seitenbewegung der Bahn-

wagen in Kurven am Wagenende am grössten
ist. Die Angestellte der SSG befand sich auf der
Plattform des Speisewagens.

Dem Wagenchef musste vorgehalten wer-
den, dass er die Angestellte niemals ohne be-
sondere Instruktionen zur Kundenbedienung
im Speisewagen hätte einsetzen dürfen. Fer-
ner hätte die Wagentüre mit der sperrenden
Kiste schon im Abgangsbahnhof St. Moritz mit
dem Wagenschlüssel abgeschlossen sein miis-
sen. Der Sturz aus dem fahrenden Schnellzug
hätte für den Verantwortlichen schwere Fol-

gen haben können.

Ein treuer Mitarbeiter
Am 24. Juli 1978 starb inChur der ehemalige

Stationsvorstand von Versam-Safien, Ferdi-
nand Nigg, im Alter von 86 Jahren. Er war das

dritte von vier Kindern des Pfarrers Bernhard
Nigg in Maienfeld und Chur. Nach Beendigung
der Primarschule in Chur und der Sekundär-
schule in Maienfeld folgten zwei Jahre in der
Eisenbahnschule Biel. 1910 trat Ferdinand bei
der RhB als Stationslehrling ein. Reichenau-
Tamms, Malans und Davos-Platz waren die
Stationen seiner praktischen Ausbildung.

1913 wählte die Direktion der RhB Ferdi-
nand zum Stationsvorstand von Versam-Safien
mit gleichzeitiger Besorgung des Postdienstes.
42 Jahre harrte Ferdinand auf diesem abgele-
genen Dienstposten aus, wohlbetreut von sei-

ner Schwester Luise, die auf Anordnung von
Vater Bernhard den Haushalt besorgte. Daher
blieb ihr nichts anderes übrig als ihren Beruf
als Sprachlehrerin an den Nagel zu hängen.
Solche harte väterliche Entscheide waren an-
fangs dieses Jahrhunderts keine Seltenheit.
Einen Teil der Freizeit verbrachte das Ge-

schwisterpaar in Chur, wo ihm die kleine Wit-
wenwohnung der verstorbenen Mutter zur
Verfügung stand. Zusammen besuchten sie Ki-

nos, Theater und andere kulturelle Anlässe.
Die letzten zwei Dienstjahre bis zur Pensionie-

rung 1957 arbeitete Ferdinand halbtags auf
der RhB-Verwaltung in Chur, weil ihm die Be-

anspruchung durch Früh- und Spätdienst zu
gross wurde. Im Jahre 1959 starb seine Schwe-
ster Luise. Daher gab er den Haushalt auf, um
ins Altersheim Rigahaus überzusiedeln.

Normalerweise werden bei der RhB kleine
Stationen wie Versam-Safien von jungen Be-

amten als Sprungbrett benützt, um nach eini-
gen Jahren eine höher dotierte, anspruchs-
vollere Dienststelle zu übernehmen. Ferdi-
nand hielt es 42 Jahre in der abgelegenen rau-
hen Rheinschlucht aus, wo die Sonne ihre Wär-
me im Winter recht spärlich ausstrahlt. Schon
in seiner Jugendzeit hatte Ferdinand ein Flair
für Flora und Botanik. In der Rheinschlucht
entdeckte er bald eine vielfältige Alpenflora
und verschiedene Orchideenarten. Unmittel-
bar über seiner Station Richtung Dorf Versam
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bis hinauf zum Scheiaboda (ca. 150 Meter)
fand er einen botanischen Wundergarten, den
er pflegte und ergänzte, aber auch überwach-
te. Bekannte Botaniker wie Dr. R. Gsell und Dr.
M. Vischer, Basel, besuchten die Blumen-
pracht in der Rheinschlucht wiederholt und er-
munterten Ferdinand, in seiner botanischen
Tätigkeit fortzufahren. Die Gespräche mit be-
kannten Wissenschaftern waren für ihn, den
«Stillen in der Schlucht», jeweils ein Aufsteller.
Im Jahre 1919 schrieb Ferdinand Nigg die
«Floristischen Notizen» für die Naturforschen-
de Gesellschaft Graubünden, deren Mitglied er
war. In diesem bemerkenswerten Aufsatz
schildert er einen Katalog von 28 verschiede-
nen Orchideenarten und viele andere Vertre-
ter der reichhaltigen Alpenflora. Bemerkens-
wert ist auch, dass sogar in Fachbüchern auf
die floristischen Entdeckungen Ferdinands in
der Rheinschlucht hingewiesen wird. Die in-
teressanten botanischen Entdeckungen und
Tätigkeiten haben Ferdinand derart fasziniert
und in Anspruch genommen, dass in ihm der
Wunsch einer Versetzung auf eine lebhaftere
Station nie aufkam.

Ein weiterer Grund für den Verbleib in Ver-
sam war seine Schwester Luise, eine intelli-
gente, stets fröhliche, gütige und zufriedene
Partnerin, die Ferdinand manche wohlmei-
nende Ratschläge gab. Ihr gefiel es in Versam,
und beide waren sowohl im Dorf Versam als

auch beim Bahnpersonal beliebt.
Ferdinand mit seiner leisen Stimme war

eher kontaktarm, in manchen Belangen etwas
unbeholfen. Der Güterwagenverkehr in Ver-
sam-Safien war bis zur Zulassung des Autos in
Graubünden stark, und während dem Bau der
Kraftwerkanlagen im Safiental schwoll der Gü-

terumschlag der Station wieder mächtig an. Da
Ferdinand das Rangierhandwerk nie erlernt
hatte, besorgte meistens das Zugspersonal das
Stationsmanöver. Es kam auch vor, dass man
den Vorstand während dieser Zeit zum spen-
dierten Kaffee ins nahe Restaurant delegierte.
Er konnte sich meistens auf die Gutmütigkeit
seiner Kollegen stützen. Den Dienst im Büro
besorgte er ohne Tadel.

Ferdinand Nigg als Pensonierter inmitten seines Her-
bariums.

Ende der 40er Jahre kam es in Versam-Sta-
tion zu einer peinlichen Zugsgefährdung. Fer-
dinand hatte Auftrag, zwei leer gewordene M-
Wagen (hochwandige Güterwagen ohne Dach)
mit Zug 857 nach Ilanz zu senden. Er einigte
sich mit Zugführer Jösler, die Wagen vorerst
aus dem Verladegleis auf die Station zu ziehen
und sie von dort mit leichtem Stoss gegen die
Ausfahrweiche (Trin) zu bewegen. So konnte
der Zug am Ende des Stationsmanövers an die
Wagen anfahren und sie wie vorgesehen nach
Ilanz mitnehmen. Nach dem leichten Stoss der
Wagen über das Hauptgleis stellte Ferdinand
mit Schrecken fest, dass kein Bremser auf den

Wagen mitfuhr und diese demzufolge Richtung
Trin weiterfuhren. Bei einem Gefälle von 10%o

war mit einer Beschleunigung der Fahrt zu
rechnen.

Ferdinand entschloss sich sogleich, den

Fahrzeugen nachzurennen um sie abzubrem-
sen. Nach kurzer Verständigung des Zugfüh-
rers und des jungen Jakob Moser, der im Sta-
tionsbüro arbeitete, startete der 55jährige Sta-
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tionsvorstand dem Gleis entlang hinter den

Wagen nach.
Um diese Zeit war in Trin die Abfahrt des

Personenzuges 211 nach Versam fällig. Um
einen Zusammenstoss mit den entlaufenen
Wagen zu vermeiden, ersuchte Moser Vor-
stand Niissler sogleich, den Zug in Trin zurück-
zuhalten. Dieser war am Telefon nicht zu errei-
chen, so dass Moser mit dem Glockensignal
Alarm schlug. So konnte die Weiterfahrt des

Zuges im letzten Moment verhindert werden.
Der junge Jakob Moser war damals in Versam-
Safien als Verstärkung für die umfangreichen
Gütertransporte des Kraftwerks Zervreila sta-
tioniert. Gleichzeitig absolvierte er in Versam
die Postlehre.

Ferdinand war den Blicken der beiden zu-
rückgebliebenen Mitarbeiter längst ent-
schwunden. Beide waren überzeugt, dass der
Vorstand die Wagen niemals einholen werde.
Auch zweifelten sie, dass er bei der grossen Ge-

schwindigkeit die Wagen von der Bankine aus
über die Böschung und Schotterung zu ihnen
gelangen könne. Nach bangem Warten kehrte
Ferdinand gelassen zu seiner Station zurück.
Zum grossen Erstaunen seiner Mitarbeiter
meldete er: «Die beiden Wagen vor dem

Krummwagtunnel eingeholt und abge-
bremst.» Vom 2 Kilometer Marathonlauf war
in seinem Gesicht nichts abzulesen. Ein Wun-
der musste Ferdinand ungeahnte Kräfte ver-
liehen haben, um die unheilvolle Situation zu
bannen. Lassen wir dahingestellt, wer dem
Lokführer den Auftrag zum Abstossen der Wa-

gen ohne Bremser erteilte. Zu würdigen waren
die raschen und richtigen Handlungen von
Ferdinand und Jakob.

Die Stationswohnung Versam war für heuti-
ge Begriffe sehr primitiv ausgerüstet. An heis-

sen Sommertagen pflegte Ferdinand im nahen
Erlenwäldchen ein Sonnenbad und anschlies-
send eine «open Dusche» zu nehmen. Diese be-
stand aus einer Giesskanne, die an einer Erle

so befestigt war, dass er nur an einer Schnur
ziehen musste, um die Wohltat dieser genialen
Einrichtung geniessen zu können. Die Moder-
nisierung der Wohnung erfolgte erst kurz vor
der Pensionierung von Ferdinand.

Nach der Pensionierung war Ferdinand we-
nige Jahre im Naturhistorischen Museum Chur

tätig. Dort besorgte er dank guter Sachkennt-
nis Ordnungsarbeiten im Herbarium. Einen
Lohn für diese Arbeiten hat er nie bean-
sprucht.

Trotz Pensionierung zog es Ferdinand im-
mer wieder zurück zu seinem Alpengarten in
Versam. Ohne sich im Rigahaus abzumelden,
fuhr er dann mit seiner RhB nach Versam-Sta-
tion. Auf die Vorhalte der Hausleitung antwor-
tete er meistens mit seinem verschmitzten Lä-
cheln.

Frau Nina Buchli erzählte, wie sie eines

Sonntags mit ihrem Gemahl zum Alpagärtli
oberhalb der Station spaziert sei, um die Frau-
enschüeli wieder einmal zu bewundern. Beim
Betrachten der Flora hörten sie plötzlich eine
Stimme: «Tüand denn nid alias abrissa.» Es

war der längst pensionierte Ferdinand, der,
unter einer Tanne sitzend, sich mit strahlen-
dem Gesicht bemerkbar machte. Die über-
raschten Versamer nahmen ihn nach Hause

mit, bewirteten ihren langjährigen Stations-
vorstand und brachten ihn abends zum Post-
auto Richtung Chur.

Als Ferdinand seine letzte Stunde kommen
sah, nannte er die Namen der von ihm person-
lieh ausgewählten Trauergäste, die im Krema-
torium andächtig von ihm Abschied nahmen.
Auch wurde seinem letzten Wunsch entspro-
chen, seine Urne im Grabe der «Unbekannten»
zu bestatten. Eine Ferdinand nahestehende
Person nannte ihn einen liebenswürdigen Son-

derling und ein Original. Diese Beurteilung des

lieben Verstorbenen bleibt allen, die ihn kann-
ten, lebhaft in Erinnerung.
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